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Haben Sie eine körperliche Behinderung und lassen sich 
nicht gerne hindern? Suchen Sie nach neuen Möglich-
keiten, Ihr Leben zu gestalten? Brauchen Sie Unterstüt-
zung, schätzen aber das selbstbestimmte Sein? Dann sind 
Sie bei uns richtig. Wir haben noch wenige

freie Wohn- und Arbeitsplätze
zu vergeben. Wir – das Wohn- und Bürozentrum für Körper-
behinderte (WBZ) – engagieren uns für ein eigenständiges  
Leben und qualifiziertes, sinnvolles Arbeiten. Wir bieten 
Ihnen einen Platz in einer wirtschaftsnahen Dienstleis-
tungsabteilung oder in der Beschäftigung, begleiten Sie 
individuell, fördern Ihre Talente und geben dort Sicher-
heit, wo Sie Hilfe benötigen. Innerhalb des Wohnens 
können Sie mehrere interessante Angebote durchlaufen. 
Das Wohnen mit Tagesstruktur und das klassische Woh-
nen können Sprungbretter für das Wohntraining sein, wo 
das Leben in einer eigenen Wohnung trainiert wird. Auch 
bieten wir Plätze für Entlastungsaufenthalte.

Interessiert? Dann kontaktieren Sie uns: Cornelia Truffer,  
Bereichsleiterin Services, Telefon +41 61 755 71 07 oder 
E-Mail cornelia.truffer@wbz.ch.

Wir freuen uns auf Sie!

PERSPEKTIVEN SCHAFFEN



Liebe Leserin, Lieber Leser

Vielleicht wähle ich einmal «Wut und Mut» als 

Schwerpunktthema. Wenn ich in Sachen Handicap-

forum unterwegs bin – recherchiere, Publikationen 

lese, Fragen stelle, behinderten und nichtbehinder- 

ten Menschen zuhöre – dann begleiten mich  

abwechselnd oder auch gleichzeitig diese beiden  

Begriffe. Sie lassen sich auch den verschiedenen 

Beiträgen des aktuellen Handicapforums zuordnen. 

Zum Beispiel Seite 5, «Partizipation»: Wut kommt  

auf, wenn Menschen mit Behinderungen dafür 

kämpfen müssen, dass sie teilnehmen «dürfen» – 

Mut attestiere ich all denjenigen, die ihre selbst-

verständliche Teilnahme unerschrocken einfordern, 

sich unbeliebt machen, sich exponieren, die  

Mühen sich wiederholender Auseinandersetzungen,  

wenn nicht sogar Anfeindungen, auf sich nehmen. 

Erst recht Seite 6, «avantidonne»:  – Frauen werden  

doppelt diskriminiert und brauchen doppelt so  

viel Mut. Oder Seite 10, Tatjana: eine Familie geht 

neue Wege und lässt nicht zu, dass sich ein  

Erwachsenenleben standardmässig im Heim und in 

der geschützten Werkstatt abspielt … Aber lesen  

Sie selbst! Begegnen sie Mut und Wut – lassen Sie 

sich informieren und anregen. 

Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre!

Barbara Imobersteg
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Das grösste Sortiment
an Elektrorollstühlen,
Zusatzantrieben und 

Scootern in der Schweiz
Mit über dreissig verschiedenen Modellen mit unzähligen Optionen und Ausstattungsvarianten, die 
Sie zudem alle kostenlos und unverbindlich Zuhause ausprobieren können, bieten wir Ihnen 
nicht nur das grösste Sortiment in der Schweiz an, sondern auch die Sicherheit, das geeignete Modell 
in der richtigen Konfiguration zu erhalten. Wir beraten Sie kostenlos und markenunabhängig! 
Auch die Klärung der Finanzierung durch einen Kostenträger übernehmen wir für Sie und last but not 
least- wir sind auch nach dem Verkauf für Sie da! Und zwar seit dreissig Jahren, auch an Sonn- 
und Feiertagen. Profitieren Sie von unserer Erfahrung. Unten sehen Sie einige unserer Modelle.

Eine grosse Auswahl ist wichtig.. aber noch wichtiger ist der gute Service!

Gloor Rehabilitation & Co AG
Mattenweg 5     4458 Eptingen

Tel. 062 299 00 50   www.gloorrehab.ch

Setzen Sie sich mit uns in Verbindung für Ihre kostenlosen Probefahrten!



Scheinpartizipation oder gleichberechtigte Beteiligung?

«Behinderte Menschen sollen mitmachen  
und mitbestimmen und sie sollen überall 

dabei sein.» 

bim. So wird der Begriff Partizipation in einfache Spra-
che übersetzt. Nicht nur für Menschen mit kognitiven 
Beeinträchtigungen ist «Partizipation» erklärungsbe-
dürftig. Selbst wenn man das Fremdwort mühelos ins 
Deutsche übersetzt, bleibt die Frage offen, was genau 
damit gemeint ist. Teilhabe, Teilnahme – alle stellen 
sich etwas anderes vor darunter. Teilhabe – das kann 
von einer kurzen Befragung ohne Auswirkung auf das 
weitere Vorgehen bis zu einer gleichberechtigten Ein-
beziehung in alle Entscheidungsprozesse gehen. So-
lange Menschen mit Behinderungen nicht voll integ-
riert sind, haben Entscheidungsträger einen Spielraum, 
den sie nach eigenem Gutdünken nutzen können.
Partizipation steht nun aber im Zentrum der Uno-Behin-
dertenrechtskonvention. Diese will explizit die «volle, 
wirksame und gleichberechtigte Teilhabe von behinder-
ten Menschen an der Gesellschaft» erreichen. Von die-
sem Ziel leiten sich alle staatlichen Verpflichtungen und 
Verantwortlichkeiten der Zivilgesellschaft ab. Partizi- 
pation ist dabei nicht nur als Ziel formuliert, sondern 
auch als grundsätzliches Vorgehen. Menschen mit Be-
hinderungen haben nach dem Motto «Nichts über und 
ohne uns» bereits an dieser Konvention mitgearbei-
tet und mitbestimmt und nach demselben Motto soll 
nun auch die konkrete Umsetzung erfolgen. Der Staat 
wird ausdrücklich dazu verpflichtet, die Partizipation 
behinderter Menschen diskriminierungsfrei zu ermög-
lichen und zu fördern, etwa durch spezifische Struktu-
ren beim Gesetzgebungsverfahren oder durch Empo-
werment-Programme. Der Staat soll kein Gesetz, das 
jegliche Lebensbereiche behinderter Menschen betrifft, 
keine Verwaltungsvorschrift oder Massnahme entwi-
ckeln und durchführen, ohne behinderte Frauen, Män-
ner und Kinder und ihre Organisationen umfangreich 
und aktiv einzubinden. Oder in einfacher Sprache: 

«Was genau die Regierungen und die Organi-
sationen machen müssen, damit behinderte 
Menschen wirklich teilnehmen können: Sie 
müssen die behinderten Menschen fragen.»

Partizipation ist in diesem Zusammenhang ein Mittel 
für zielgenaue politische Konzepte und Programme, sie 
schafft Akzeptanz, fördert die Nachhaltigkeit und trägt 
dazu bei, dass sinnvolle und angemessene Massnah-
men ergriffen werden. Eine Schlüsselrolle in Bezug auf 
Partizipation kommt der Bildung zu. Sie soll Menschen 

mit Behinderungen zur wirklichen Partizipation an 
einer freien Gesellschaft befähigen (Art. 24). Die Kon-
vention formuliert hier nicht etwas Wünschenswertes, 
sondern einen Rechtsanspruch. Gleich wie das Recht 
auf den Zugang zur Justiz, zu kulturellen Leistungen und 
Diensten oder zur Ausübung des aktiven und passiven  
Wahlrechts, gibt es auch ein Recht auf diese Bildung.
Während die Uno-Konvention den Staat zu ihrer Einhal- 
tung und Umsetzung verpflichtet, weist sie zivilgesell-
schaftlichen Organisationen eine andere Aufgabe zu: Sie 
fordert Menschen mit Behinderungen und die sie ver-
tretenden Organisationen dazu auf, an der Umsetzung  
und der Überwachung der Konvention aktiv mitzuwir- 
ken. Behinderte Frauen, Männer und Kinder sollen  
ihre Rechte und Interessen selbst vertreten. Denn – wie 
es in einfacher Sprache heisst: 

«Behinderte Menschen wissen selbst am bes-
ten: Das ist wichtig für uns, so wollen wir 

leben und diese Hilfen brauchen wir.»

Angie Hagmann, Geschäftsführerin von «avantidonne» 
weist in ihrem Hintergrundbericht «Partizipation – trau,  
schau wem» auf die Gefahr der Scheinpartizipation  
hin: «Diese liegt immer dann vor, wenn so getan wird, 
als ob man sich beteiligen würde oder könnte, die 
Verantwortung für die Folgen des Handelns aber bei 
anderen liegt und wenn das Wissen nicht zur Verfü-
gung steht.» In solchen Fällen diene «Partizipation» 
oft dazu, das eigene Handeln oder längst getroffene 
Entscheide nachträglich zu legitimieren, indem man 
Betroffene befrage. Echte Partizipation bedinge immer 
auch Entscheidungsmacht oder zumindest Entschei-
dungskompetenz, folgert Angie Hagmann. Partizipa-
tion im Sinne der UN-Konvention bedeute aber nicht 
nur, dass Menschen mit Behinderungen und ihre 
Organisationen in die Prozesse und Entscheidungen 
eingebunden würden, sondern dass letztlich die ge-
samte Gesellschaft beteiligt sei – also keine isolierten 
Projekte mit und für Menschen mit Behinderung, aber 
auch keine einseitigen Forderungen. «Von einer sol-
chen Partizipationskultur sind wir selbst in den Be-
hindertenorganisationen noch weit entfernt», stellt 
Angie Hagmann kritisch fest. Es sei deshalb nochmals 
in einfacher Sprache kurz und bündig gesagt: 

«Behinderte Menschen sollen ein Teil vom 
Ganzen sein.»

Quelle: www. avantidonne.ch unter «aktuell»,
Hintergrund-Dossier zum Thema Partizipation
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Frauenpower gegen Schneckentempo

«avanti donne» möchte nicht im Schneckentem-
po weitergehen. Die engagierten Frauen erwarten 
Fortschritte dank der Uno-Behindertenrechtskon-
vention und gründen den Blog «gemeinsamstark».

Handicapforum im Gespräch mit Angie Hagmann, 
Geschäftsführerin von «avanti donne», der Fach-
stelle für Frauen und Mädchen mit Behinderung.

Handicapforum, Barbara Imobersteg:  
«Gemeinsam stark» – ein Appell an die Solida- 
rität, ein Kampfruf, eine Ermutigung? Der Name  
des neuen Blogs klingt jedenfalls kraftvoll. Es  
ist anzunehmen, dass die Bloggerinnen nicht nur  
Kochrezepte und Tipps für den Haushalt aus- 
tauschen …

Angie Hagmann: … Im Zentrum steht das Thema 
«Leben als Frau in der heutigen Zeit». Was wir er- 
leben und womit wir uns auseinandersetzen, geht 
meist über die Frage «was koche ich heute» hinaus. 
Das Thema Haushalt kann aber spannend und durch-
aus politisch werden und zwar für Frauen mit und 
ohne Behinderung.

Das heisst, der Blog steht allen Frauen offen

Ja, wir bieten eine offene Plattform an – wir möchten 
keine Sondereinrichtungen, auch nicht im Internet.

Trotzdem gibt es «avanti donne» die spezialisierte 
Kontakt- und Fachstelle für Frauen mit Behinde-
rungen – weshalb?

Weil nach wie vor kaum je differenziert wird. Frauen 
sind im besten Fall mitgemeint. Geht es um frauenpoli- 
tische Themen, kommen Frauen mit Behinderungen 
nur selten vor, bei behinderungspolitischen Themen ist 
es eher noch schlimmer. Menschen mit Behinderun-
gen werden vorwiegend als neutrale, geschlechtslose 
Wesen behandelt. Es gibt aber grosse Unterschiede 
und solange diese nicht beachtet werden, braucht es 
«avanti donne», eine Fachstelle und ein entsprechen-
des Engagement.

Wo zeigen sich diese Unterschiede konkret?

Es gibt teilweise dieselben Ungerechtigkeiten wie bei 
den nichtbehinderten Frauen, zum Beispiel schlechtere 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt, insbesondere für gut 
bezahlte Stellen und Führungspositionen – da schnei-
den Frauen mit Behinderungen schlechter ab als Männer 
mit Behinderungen und als Frauen ohne Behinderun-
gen. Es gibt aber auch spezifische Ungleichheiten. Die 
IV-Statistik zeigt, dass praktisch bei allen Leistungsarten, 
von der Frühintervention über Hilfsmittel bis zur beruf-
lichen Ausbildung, Männer insgesamt mehr Leistungen 
erhalten als Frauen. Die IV-Sparmassnahmen gingen 
ebenfalls hauptsächlich zu Lasten behinderter Frauen. 
Die Krankheiten, die aus dem Leistungskatalog gestri-
chen worden sind, betreffen ja mehrheitlich Frauen.

Zum Beispiel?

Dazu gehören viele psychische Erkrankungen und 
Schmerzerkrankungen wie beispielsweise Fibromyal-
gie oder das chronische Müdigkeitssyndrom. Und jetzt 
komme ich zurück zum Haushalt: Bei der Bewertung 
der Haus- und Familienarbeit, wenn möglich kombi-
niert mit einem Teilzeitpensum, werden auch Frauen 
mit Behinderungen klar benachteiligt. Haus- und Fami- 
lienarbeit ist sozusagen schlechter versichert. Und man 
scheint davon auszugehen, dass Frau das alles schon 
irgendwie hinkriegt.

Es gibt viel zu tun. Ist «avanti donne» gerüstet?

Ja und nein. Wir haben als Fachstelle ausgezeichnete 
Ressourcen, was das Know-how und die kompetenten 
Fachfrauen anbelangt, aber auch wir haben kaum Mit-
tel. Wir sind nach wie vor nur über das Internet ver-
netzt und haben keinen Stelle, keinen gemeinsamen 
Arbeitsort und was ein grosser Mangel ist: wir sind nur 
in der Deutschschweiz aktiv, weil wir uns den Aufwand 
der Mehrsprachigkeit nicht leisten können.

Geduldig und kämpferisch: Angie Hagmann,  

Geschäftsführerin von «avantidonne».� Quelle: zVg
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Wie sind die Zukunfstaussichten unter diesen  
Bedingungen?

Die UNO-Behindertenrechtkonvention gibt nicht nur 
Hoffnung, sondern auch eine Rechtsgrundlage. Erst-
mals wird nämlich die mehrdimensionale Diskriminie-
rung international anerkannt. Frauen und Mädchen 
mit Behinderungen ist ein eigener Artikel gewidmet. 
Zentrale Passagen formulieren zudem spezifische  
Frauenaspekte, zum Beispiel zu den Themen Ausbeu-
tung, Gewalt und Missbrauch oder zur Gesundheit.

Dass Menschen mit Behinderungen je nach  
Geschlechtszugehörigkeit und wohl auch je nach 
Behinderungsart unterschiedliche Voraussetzungen 
und Bedürfnisse haben, was die Gesundheitsver-
sorgung anbelangt, liegt eigentlich auf der Hand. 
Gibt es auch entsprechende Erhebungen, damit die 
notwendigen Einrichtungen, Angebote und Mittel 
bereitgestellt werden können?

Das ist ein weiteres Manko. Wir kämpfen für mehr  
frauenspezifische Forschung. Wir möchten keine Behaup- 
tungen, sondern Zahlen. Da sind wir in der Schweiz 
richtig rückständig. Wir müssen noch immer auf Zahlen 
aus Deutschland und Österreich zurückgreifen.

«Avanti donne» müsste also ausgebaut werden?

Ja, gern! Unser Behindertengleichstellungsgesetz ver-
langt eigentlich, dass den besonderen Bedürfnissen 

behinderter Frauen Rechnung zu tragen sei. Doch diese 
Bedürfnisse müssten noch definiert werden und ebenso  
die damit verbundenen Massnahmen und Verpflich-
tungen. Da die UNO-Behindertenrechtskonvention nun 
klar verlangt, dass die öffentlichen Gelder geschlechter- 
gerecht ausgegeben werden, könnte «avanti donne» 
tatsächlich wirkungsvoller werden. 

EBGB-Themendossier Gleichstellung von 
Menschen mit Behinderungen

Frauen

Wie steht es in der Schweiz um die Gleichstel-
lung von Frauen mit Behinderungen? Inwiefern 
spielt das Geschlecht eine Rolle? Sind getrennt 
verlaufende Gleichstellungen Frau-Mann und 
Menschen mit Behinderungen vereinbar mit 
Inklusion im Sinn der UNO-Behindertenrechts-
konvention? avanti donne hat diese Fragen aus 
der Perspektive der Menschenrechte untersucht 
und formuliert im neuen Dossier des EBGB 
Handlungsempfehlungen für die Bereiche Bil-
dung, Erwerbsarbeit, Gesundheit, Interessen-
vertretung und Medien.

www.avantidonne.ch

� Printscreen
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Graues Haar, wunderbar?

Älter werden als Frau mit Behinderung: Mutprobe oder 
Befreiung? Ein Wochenendkurs von «avanti donne» 
geht  solchen Fragen auf den Grund
Die heute älter werdenden Menschen gelten als Pi-
oniere für einen neuen Umgang mit dem Alter. Gilt 
das auch für Frauen, die mit einer Behinderung leben? 
Sicher ist: Die Rahmenbedingungen des Alters haben 
sich verändert; mehr Freiheit, aber auch neue Unsi-
cherheiten und Anforderungen erwarten die Frauen 
heutzutage. Veränderungen an Körper und Seele und 
in der Partnerschaft, Fragen der finanziellen Sicherheit, 
der Druck der Medien, fit, aktiv und möglichst falten-
frei zu bleiben – es gibt zweifellos viel Diskussionsstoff. 
Thematisiert werden sollen auch Fragen zur Gesundheit 
(Stichwort: Wechseljahre) oder zur Existenzsicherung 
(Stichwort: AHV). Im Zentrum des Wochenendkurses 
werden aber die eigenen Hoffnungen, Wünsche und 
Ängste stehen. 

Der Kurs richtet sich an Frauen mit einer Behinderung 
oder chronischen Erkrankung, die sich gemeinsam mit 
anderen Frauen aktiv mit dem Älterwerden und den 
damit verbundenen Veränderungen auseinanderset-
zen möchten. Die Art der Beeinträchtigung spielt keine 
Rolle.

Datum: 27. – 28. September 2014
Ort: Seminarhotel Sempachersee, Nottwil

Kursleitung / Kontakt / Anmeldung 
(bis 15.September 2014):
Angie Hagmann, Leiterin Kontaktstelle 
avanti donne
Tel. 0848 444 888 (Normaltarif) / 
info@avantidonne.ch

Es geht alles sehr langsam …

… In der Tat. 1928 fuhr im Rahmen der Schweizeri-
schen Ausstellung für Frauenarbeit ein Wagen mit einer 
überdimensionale Schnecke vor. Sie trug die Aufschrift 
«Fortschritte des Frauenstimmrechts in der Schweiz». 
Sie sehen, Geduld und Beharrlichkeit haben sich ge-
lohnt, aber von allein geht gar nichts. Deshalb auch 
«gemeinsamstark». Wir möchten mit dem Blog mög-

lichst viele verschieden Frauen ansprechen und von 
möglichst vielen erfahren und lernen und unseren 
Austausch pflegen und nutzen.

Kontaktstelle für Frauen und Mädchen 
mit Behinderung / www.avantidonne.ch
Blog: gemeinsamstark.ch

� Foto: zVg
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Der Geschmack von Partizipation

Liegt es an der Sperrigkeit des Wortes, dass die Partizi-
pation Behinderter an unserer Gesellschaft nicht so recht 
vom Fleck kommt? Ein veritabler Zungenbrecher, der da 
als Türöffner gedacht ist. Und erst noch ein Fremdwort, 
das alles und nichts bedeuten kann: Teilhabe – Wer ge-
währt sie? Oder nimmt man sie sich einfach? Beteiligung 

– Woran denn eigentlich? Teilnahme – Und wenn die An-
meldefrist längst abgelaufen ist? Einbeziehung – Danke 
für die Grosszügigkeit! Mitbestimmung – Na endlich!
Partizipation kann so vieles bedeuten. Mir kommt bei die-
sem Wort immer eine Geschichte aus der Kindheit in den 
Sinn. Bestimmt haben Sie diese, liebe Leserin, lieber Leser, 
so oder ähnlich auch erlebt. Sie kommen zu einer Schar 
Kinder in Ihrer Nachbarschaft, die, sagen wir, Verstecken 
spielt – oder Fussball. Nun möchten Sie gerne mitspielen, 
sind aber nicht sicher, ob Sie dürfen. Sie sind halt ein biss-
chen schüchtern. Also fragen Sie. Die Kinder, die sich in-
zwischen um Sie geschart haben, werden still. Keines will 
dafür verantwortlich sein, Ja gesagt zu haben. Schliesslich 
weiss man nicht so genau, mit wem man es zu tun hat und 
was für Konsequenzen ein Ja mit sich bringt. Einen Augen-
blick lang bereuen Sie, überhaupt gefragt zu haben. Ein 
Nein würde Sie zweifellos arg treffen. Schliesslich, nach 
endlosen Sekunden der Anspannung, kommt das trockene 
und erlösende «Okay!» des informellen Chefs der Kinder-
schar. Kurze Zeit später haben Sie die Schrecksekunden 
und sich selbst im gemeinsamen Spiel vergessen. 
Wen fragt man als Mensch mit Behinderung, ob man an 
der Gesellschaft partizipieren darf? Fragt man überhaupt? 
Und was tun, wenn man zwar kein Nein zur Antwort erhält, 
aber die Hindernisse zur Teilhabe so vielfältig sind, dass 
man glattweg den Mut verlieren könnte, aber es natürlich 
nicht tut. Denn Behinderte lassen sich grundsätzlich nicht 
so schnell entmutigen …
Wenn man bis hierhin gekommen ist mit seinem Wunsch, 
bei dem ganzen Tamtam, das man Gesellschaft nennt, mit-
zumachen, und den weiteren Aufwand nicht scheut, hat 
man gute Chancen, schliesslich ein trockenes, aber erlö-

sendes «Okay!» zu ernten – wenn auch öfters nur ein halb-
herziges: Vielleicht konnte man sich eine der raren behin-
dertengerechten Arbeitsstellen ergattern, muss sich aber 
mit einer Wohnung noch gedulden. Schliesslich wachsen 
die Bäume nicht in den Himmel. Oder man hat auf dem 
ersten Arbeitsmarkt einfach keine Chancen – das mit 
der Ausbildung war halt eher schwierig –, aber auf dem 
zweiten oder dritten Arbeitsmarkt findet man schliess-
lich Unterschlupf: zu 2.80 die Stunde. Dafür kann einem 
nicht gekündigt werden. Partizipation hatte man sich  
irgendwie anders vorgestellt … Aber vielleicht liegt das ja 
wirklich an der Sperrigkeit des Wortes. Es ist nun mal ein 
Zungenbrecher. Wie Emanzipation übrigens auch. Aller-
dings schmeckt dieses Wort anders – süsser, verlockender. 
Es vergeht auf der Zunge, und das Herz fängt vor Freude  
an zu hüpfen. Gleich möchte man losstürmen. Partizi- 
pation hingegen liegt zäh im Mund und schmeckt  
irgendwie fahl, nach Bittgang – nach Pflichtübung. 

PS: Bitte entschuldigen Sie meine Wortklauberei! Sie hilft 
nun wirklich niemandem etwas. Weder der Gesellschaft, 
um die Behinderten besser zu verstehen – oder sie gar 
herzlicher willkommen zu heissen –, noch umgekehrt den 
Behinderten, um die kollektive Psyche der Gesellschaft, 
ihre Phobien und Komplexe besser zu erkennen und sich 
dadurch womöglich in Nachsicht und Geduld zu üben. 
Aber ich bin nunmal ein Wortmensch, ein sprachliches 
Leckermäulchen, das sich die Worte im Munde zergehen 
lässt, um sie zu verstehen, ein lingualer Gourmet, der die 
Worte schmeckt und zerkaut, geniesst, bis sie ihren Ge-
halt offenbaren – bis er weiss, ob sie Biss haben und wie 
sie im Abgang munden. Eine kleine Marotte, die Sie bitte 
entschuldigen mögen.
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Traum und Wirklichkeit

Im Jahr 2010 hat sich Tatjana im «Handicapforum» vorgestellt: eine junge Frau mit Zukunftswünschen und 
einem Unterstützerkreis. Was ist inzwischen geschehen?

bim. Tatjana, weisst du noch vor vier Jahren? Tatjana  
lächelt und überlegt. Damals hattest du ganz neu einen 
Unterstützerkreis. Du wolltest Schauspielerin werden 
oder Coiffeuse, was ist daraus geworden? Tatjana  
lacht: «Ach, das war ein Traum, inzwischen bin ich 
in der Realität gelandet.» Sabine Hofer, Tatjanas Mut-
ter, horcht auf. So klar hat das ihre Tochter noch nie  
formuliert. Ihre Berufswünsche waren stark. Sich schön 
machen, sich inszenieren, auf der Bühne stehen – 
diese Gedanken standen lange im Zentrum. Dank dem 
Unterstützerkreis konnte Tatjana tatsächlich einiges 
ausprobieren und ihre Fantasien in der Realität über-
prüfen – auch Schnuppern bei einem Coiffeur und 
Theaterspielen gehörten dazu. Tatjana kann aufgrund 
einer Halbseitenlähmung im Alter von neun Monaten 
ihre rechte Hand nur als Hilfshand benutzen und trägt 
eine Schiene am rechten Fuss; Schreiben und Lesen sind 
nicht einfach für sie. So sind Ihre Möglichkeiten, selber  
etwas auszuprobieren und kennenzulernen, einge-
schränkt – nicht weil sie das nicht könnte, sondern weil 
der Arbeitsmarkt nicht darauf vorbereitet ist. Die ver-
schiedenen Mitglieder des Unterstützerkreises können  

da nachhelfen: ihre Beziehungen spielen lassen, sich 
persönlich einsetzen und da und dort ein Umdenken 
in Gang setzen. 

Freundinnen finden

«Beim Coiffeur war es mir zu langweilig, ich konnte zu 
wenig machen mit einer Hand,» erklärt Tatjana. «Erst 
als sie es selber erfahren hat, konnte sie diese Idee 
loslassen und sich neuen Möglichkeiten öffnen, erin-
nert sich Sabine Hofer. Und wie war es beim Theater? 
Tatjana winkt ab, in der Theatergruppe habe sie sich 
nicht wohl gefühlt, weil gleichaltrige Freunde fehlten. 
Das war auch schon vor vier Jahren ein grosses Thema: 
junge Leute kennenlernen, Freundinnen finden und 
Beziehungen pflegen. Da hat sich viel getan. Es be-
gann mit dem Wunsch, selbständig zu telefonieren und 
«abzumachen». Der Unterstützerkreis ist aktiv gewor-
den, hat eine Jugendgruppe vermittelt und mit Tatjana 
ein einfaches Adressbuch angelegt. Heute telefoniert 
sie mit ihrem Handy und die jungen Frauen aus der 
Jugendgruppe besuchen sie, begleiten sie zum Shop-
pen und zu anderen Aktivitäten. «Manche bekommen 
Geld, wenn sie mir helfen, manche wollen nichts,» 
erklärt Tatjana. Sie braucht, so lange sie noch bei den 
Eltern wohnt, vor allem Unterstützung bei der Frei-
zeitgestaltung. Der Antrag auf ein Assistenzbudget ist 
in diesem Zusammenhang aber abgelehnt worden, da 
die Bedingung von mindestens zehn Stunden Arbeit 
pro Woche im ersten Arbeitsmarkt nicht erfüllt waren. 
«Noch nicht», präzisiert Tatjana. Eben hat sie ihre Zeit 
in der Förderstätte am Schlosspark in Binningen abge-
schlossen. Sie freut sich darüber und ist gleichzeitig ein 
wenig traurig. Die letzten fünf Jahre in der Förderstätte 
haben ihr gut getan und haben ihr ermöglicht, sich 
beruflich zu orientieren. Der Unterstützerkreis hat ihre 
Suche begleitet, Ideen geliefert, Kontakte ermöglicht 
und sie ermutigt. 

Katzen sind Bedingung

«Durch die Zusammenarbeit mit dem Unterstützerkreis 
sind wir alle sensibilisiert worden für die unterschiedli-
chen Zukunftschancen, die es trotz allem gibt», ergänzt 
Sabine Hofer. Auch ihre Tochter ist zunehmend wach 
und empfänglich für neue Ideen und in regem Aus-
tausch mit den Kolleginnen und Kollegen in ähnlichen 
Situationen. «Max hat gesagt, über die Website der Uni 
Basel könnten wir Assistentinnen finden,» wirft Tat-
jana ein. Den Umgang mit E-Mail und Web, und viel-

Aus den Bewerbungsunterlagen: 

Meine Eltern haben mir geholfen, einen Un-
terstützerkreis für mich ins Leben zu rufen. Im 
Unterstützerkreis sind Menschen, die mich gut 
kennen und die gemeinsam mit mir über meine 
Zukunft, sei es im Bereich Arbeit, Wohnen oder 
Freizeit, nachdenken.
Wir sind eine Gruppe von zirka zehn Personen 
(aus der Familie, dem Freundeskreis, der Schule)  
und treffen uns ungefähr dreimal im Jahr. Dann 
besprechen wir eines der oben aufgeführten 
Themen. Meine Unterstützer haben zusam-
mengestellt, wo sie meine Stärken sehen und 
wir haben zusammen überlegt, wo ich vielleicht 
arbeiten könnte und welche Bedingungen am 
Arbeitsplatz hilfreich für mich wären.
Mehr über die Idee des Unterstützerkreises kann 
man auf folgenden Websites finden

www.unterstuetzerkreise.ch/
www.gleichgestellt.at/index.php?id= 
39&tx_ttnews[tt_news]=228
http://bidok.uibk.ac.at/library/ 
boban-moderation.html
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leicht auch Facebook, möchte sie noch trainieren. Sich 
zunehmend selbständig organisieren, möchte sie auch. 
Zurzeit arbeitet sie zweimal pro Woche im Hotel Bienen-
berg: Wäscherei, Service, Büro, und alles, was anfällt. 
Neu kommt jetzt noch eine Spielgruppe hinzu. Spie-
len, Bilderbücher anschauen, singen, malen – Tatjana  
freut sich auf die Kinder. Das nächste grosse Vorhaben 
heisst nun: eigenständiges Wohnen. Tatjana hat schon 
einige Vorstellungen. Sie möchte in ihrer Wohngemeinde  
bleiben, in der vertrauten Nachbarschaft, dort, wo sie 
den Einkaufsladen und die Bushaltestelle kennt. Sie 
möchte mit Freundinnen wohnen und die notwendige  
Hilfe über das Assistenzbudget organisieren. Und – 
etwas vom Wichtigsten: zwei Katzen. «Katzen sind 
Bedingung», sagt Tatjana mit Bestimmtheit. «Wenn 
wir uns in vier Jahren wiedersehen, wird es wohl so-
weit sein,» meint die junge Frau zuversichtlich. Sie 
hat geübt und gelernt, ihre Träume zu realisieren, aber 
auch Enttäuschungen durchzustehen und Träume los-
zulassen. Der Unterstützerkreis wird sie und ihre Eltern 
weiterhin begleiten und mithelfen, die Zukunft auszu-
denken und zu organisieren.

Weiterführende Informationen:

Das Institut für Sozialdienste (IFS) in Vorarlberg 
hat mit dem Projekt «Spagat» Pionierarbeit ge-
leistet. Spagat hat sich zum Ziel gesetzt, mit Hilfe 
von Unterstützerkreisen Menschen mit Behinde-
rungen auf dem ersten Arbeitsmarkt zu integ-
rieren. Ein wichtiger Leitsatz heisst dabei «First 
place then train». Es werden also zuerst mögliche 
Arbeitsplätze gesucht und dann die Personen so 
trainiert, dass sie die erforderlichen Aufgaben der 
Stelle erfüllen können. Ein weiterer Leitgedanke 
betrifft die Assistenz, das heisst, den Menschen 
mit Behinderungen wird, wenn nötig, eine Per-
son an die Seite gestellt, die sie bei bestimmten 
Arbeiten unterstützt.
www.myhandicap.ch/organisation-ifs-spagat.html
In der Schweiz wird die Integration von Menschen 
mit Behinderungen in den ersten Arbeitsmarkt 
durch die Charta unterstützt.
www.diecharta.ch

Tatjana – zunehmend selbständig – hat den ersten Schritt ins Berufsleben gemacht.� Foto: zVg
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Inklusion: Beginner oder Profi

Die genaue Einstufung einer Einrichtung auf ihrem Weg zu Inklusion kann mit einem interessanten Test 
vorgenommen werden. Eine deutsche Internetplattform bietet 105 Fragen und mehr.

bim. Inklumat: Das ist das praktische Gerät, womit 
sich Inklusion von selbst herstellt. Der Inklumat, 
nein, das ist kein Witz oder höchstens ein halber. Es 
handelt sich tatsächlich um ein Angebot im Hinblick 
auf Inklusion und gewisse Dinge geschehen auch 
von selbst – der Rest ist allerdings Arbeit. Inklusi-
on, das heisst: Jeder Mensch erhält die Möglichkeit, 
sich vollständig und gleichberechtigt an allen gesell-
schaftlichen Prozessen zu beteiligen – und zwar von 
Anfang an und unabhängig von individuellen Fähig-
keiten, ethnischer wie sozialer Herkunft, Geschlecht 
oder Alter. Menschen mit Behinderungen sind nicht 
ausgegrenzt oder am Rande und werden integriert, 
sondern sie gehören ohne wenn und aber dazu und 
werden akzeptiert, so, wie sie sind. Inklusion ist in 
der Uno-Behindertenrechtskonvention, die jetzt auch 
von der Schweiz ratifiziert worden ist, festgehalten. 
Deutschland ist der Konvention bereits im Jahr 2009 
beigetreten und im Zusammenhang mit der prakti-
schen Umsetzung des Abkommens ist der Inklumat  
entwickelt worden. Zwei so genannte Kreisjugend- 
ringe, Vereinigungen und Trägerschaften der Jugendar-
beit in Esslingen und Rems-Murr haben das Instrument  
mit wissenschaftlicher Begleitung des Instituts für an-
gewandte Sozialwissenschaften Baden-Württemberg  
entwickelt. «Die Kinder- und Jugendarbeit soll fit  
gemacht werden für die Inklusion von Menschen mit 
Behinderungen», sagen die Pioniere. Entstanden ist 
eine Website, genannt «Praxisbox Inklumat».

Inklusion verwirklichen

Die Idee wird folgendermassen erläutert: «Die flächen- 
deckende Weiterentwicklung inklusiver Werte und  
Angebote in Einrichtungen und Organisationen der Kin-
der- und Jugendarbeit ist unser Anliegen. Wir möchten 

Ihnen auf dieser Internetplattform das Ergebnis unserer 
einjährigen Pionierarbeit zur Verfügung stellen und Sie 
auf der Grundlage theoretischer Auseinandersetzung, 
Recherchen und praktischer Erfahrungen dazu anregen, 
inklusive Werte zu verinnerlichen, inklusives Denken 
zu entwickeln und inklusives Handeln in Ihrer Ein-
richtung/Organisation zu verwirklichen.» Die Website 
enthält vier Bausteine: Ein Selbsttest , Handlungsemp-
fehlungen, Methoden und einen Glossar. Der Selbsttest 
versteht sich als Instrument zur Selbstevaluation auf 
dem Weg zu einer inklusiven Organisationskultur. Er 
zeigt die Stärken und Schwachstellen auf und dient als 
Orientierungshilfe. Er umfasst die Dimensionen Kultur, 
Struktur und Praxis der jeweiligen Einrichtung. Über 
hundert Fragen gilt es zu beantworten, respektive zu 
bewerten auf eine Skala von «trifft überhaupt nicht zu 
bis «trifft voll zu». Und dann kommt die Automatik: Ein 
Mausklick – Fragebogen speichern und schon stehen 
der Anwenderin die zugeschnittenen Handlungsemp-
fehlungen zur Verfügung. Jetzt müssen sie nur noch 
umgesetzt werden … Die Internet Seite veröffentlicht 
dazu erprobte und auch neue, interessante Methoden. 
Unter dem Stichwort «Glossar» werden zudem allge-
meine theoretische Grundlagen und Begrifflichkeiten 
vorgestellt. 
Der Inklumat versteht sich als partizipatives und dyna-
misches Instrument. Das Thema Inklusion ist noch jung 
und die Umsetzung steht erst am Anfang. Die Internet-
plattform möchte wertvolle und praxisnahe Tipps und 
Informationen sowie passende Handlungsempfehlun-
gen vermitteln, geht aber klar von einem prozesshaften 
Vorgehen aus und baut auch auf den Austausch von 
Erfahrungen und Impulsen. Fragen, Anregungen und 
Verbesserungsvorschläge sind erwünscht. 

www.inklumat.de

� Printscreen
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Vorinformation: Gleichstellungstag 2014

Mitwirken und mitbestimmen: Das politische  
Engagement von Menschen mit Behinderung 

Der Gleichstellungsrat Egalité Handicap und das Eid- 
genössische Büro für die Gleichstellung für von Men-
schen mit Behinderung, EBGB, rufen Menschen mit 
Behinderung am Gleichstellungstag zum politischen 
Engagement und zur Selbstvertretung auf.

Reservieren Sie sich schon heute diesen Termin: 
Dienstag, 4. November 2014, 13.30 – 17.30 Uhr, 
Hotel Bern in Bern.

2014 ist das Behindertengleichstellungsgesetz (BehiG) 
10 Jahre in Kraft. Zudem ist die Schweiz im Jubiläums-
jahr der UNO-Behindertenrechtskonvention (UNO-BRK) 
beigetreten. Für diese Errungenschaften haben sich 
Menschen mit Behinderung jahrelang aktiv eingesetzt. 
Und sicher ist, dass Menschen mit Behinderung auch 
weiter dazu beitragen müssen, dass sich das BehiG 
weiterentwickelt und die UNO-BRK in der Schweiz auf 
allen Ebenen umgesetzt wird.
PolitikerInnen mit Behinderung oder Bezug zu Behin-
derung berichten am Gleichstellungstag von ihrem En-
gagement auf kommunaler, kantonaler und nationaler 
Ebene. Sie diskutieren mit den Teilnehmenden, wie 
Menschen mit Behinderung Gleichstellung und Chancen- 
gleichheit vorantreiben können. Mit dabei: Ständerätin 
Pascale Bruderer (AG), Regierungsrat Manuele Bertoli (TI),  
Kantons- und Gemeinderat Cyril Mizrahi (Genf/Lancy). 
Angefragt für ein Grusswort sind zudem alt Bundesrätin 
Ruth Dreifuss und Bundesrat Alain Berset.
Achtung: Der Gleichstellungsrat publiziert die Aus-
schreibung mit Anmeldetalon Ende Sommer auf der 
Website von AGILE.CH und im AGILE-Newsletter.

Zum Gleichstellungsrat Égalité Handicap:

Der Rat ist ein Reflexionsforum für alle Fragen 
im Zusammenhang mit der Gleichstellung von 
Menschen mit Behinderung. Der Rat entwickelt 
behinderungsübergreifende Visionen, Konzepte 
und erarbeitet Positionen. Auf dieser Grundlage 
stellt er Forderungen an Organisationen, Behör-
den, Politik und Gesellschaft. Der Rat besteht aus 
fünf Mitgliedern, die unterschiedliche Behin-
derungsarten und verschiedene Sprachregionen  
repräsentieren. Der Rat organisiert jährlich 
einen Gleichstellungstag. AGILE ist Initiantin 
und Trägerin des Gleichstellungsrats.

10-jährige Kinder mit und ohne Behinderungen, gehen  

gemeinsam zur Schule – Postkartenserie des EBGB zum 

10-Jahresjubiläum des Behindertengleichstellungsgesetzes.

� http://www.edi.admin.ch/shop

Kontakt: Eva Aeschimann, 
Sekretariat Gleichstellungsrat Égalité Handicap
c/o AGILE Behinderten-Selbsthilfe Schweiz 
eva.aeschimann@agile.ch / Tel. 031 390 39 39
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Wo setzt man die Ohren an?

Erlebnisorientierte Bildung während der Sommerferien: Verschiedene Bildungclubs der Deutschen Schweiz 
bieten im Rahmen der Sommerakademie jedes Jahr ein besonderes Programm an, zum Beispiel Töpfern 
und Modellieren in Basel.

bim. «Fein, ganz fein,» sagt Peter während er ver-
sunken den Ton glatt streicht. Vor ihm eine Gipsform, 
die er mit zwei bis drei Zentimeter grossen Plätzchen 
aus Ton ausgekleidet hat. «Immer überlappend, denk 
daran», erinnert ihn die Kursleiterin. Sie wirft schnell 
einen Blick über seine Schulter: «Halt, das ist zu fein, 
das zerbricht». Peter beginnt nochmals von vorn. Er är-
gert sich nicht, er freut sich von Neuem auf seine Arbeit 
und gibt sich dem geschmeidigen Ton hin, der unter 
seinen Händen glatt und fein wird. «Meine Mutter hat 
sich ein «Mucheli» gewünscht.» Was ist ein «Mucheli?  
Nicht alle Anwesenden kennen den Ausdruck. Peter 
erklärt so gut er kann. Jetzt klappt Markus sein Mus-
terheft zu, er hat sich entschieden: auch er möchte ein 

«Mucheli» töpfern. Heidi schaut noch weiter nach Ob-
jekten und Motiven und lässt sich von den Bildern in-
spirieren. Die Kuchenform würde ihr gefallen, und vor 
allem die Ahornblätter, die die Oberfläche verzieren. 
Sie geht sogleich hinaus in den Garten und sucht nach 
passenden Laubblättern. Kursleiterin Dorothea Brefin 
ist Töpferin und hat ihre Gruppe und alle Arbeitsab-
läufe gut im Blick. Sie weist die Einzelnen rechtzeitig 
auf alles hin, was bedacht werden muss und greift im 
Notfall ein. Damit die verschiedenen Produkte beim 
Brennen nicht zerbrechen oder bersten und alle Appli- 
kationen und Befestigungen bis zum Schluss halten, 
muss man richtig vorgehen. 

� Foto: Barbara Imobersteg
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Achtung: der hat zwei Gesichter

Antonio hat eben einen schwierigen Arbeitsgang vor 
sich. Sein Drache bekommt Flügel. Wie kann man die 
befestigen? Die Auflagefläche ist schmal, die Flügel 
sind relativ gross und geschwungen. Dorothea Brefin  
erklärt: «Beide Flächen anritzen, dann mit etwas 
wässrigem Ton zusammenfügen und gut verstreichen.» 
Antonio hört aufmerksam zu und nickt. Er kann die 
Vorgaben problemlos umsetzen. Das ist nicht sein ers-
ter Töpferkurs und auch die Sommerakademie hat er 
schon letztes Jahr besucht. Er kommt jeden Tag mit 
dem Zug von Zürich. In der Sommerakademie bie-
ten alle Bildungsclubs der Deutschschweiz Kurse an. 
«Die Sommerferien zur Wissenserweiterung und zum 
Erkunden einer anderen Region der Schweiz nutzen, 
gleichgesinnte Menschen kennenlernen und erlebnis- 
orientierte Bildung geniessen», heisst es im Prospekt. 
Selbständig reisen oder übernachten können, ist  
Voraussetzung. Antonios Drache lächelt. Aber Achtung: 
«der hat zwei Gesichter und das Beste: er kann seine 
Zähne einziehen und bei Bedarf wieder ausfahren.» 
Antonio hat klare Vorstellungen. 

Ferienstimmung liegt in der Luft

Heidi hat inzwischen die richtigen Blätter gefunden 
und beginnt ein Stück Ton auszuwallen. Der Rand wird 
dann nach der «Würstchen-Technik» aufgebaut, das 
weiss sie schon. Heute ist jeder Platz besetzt im Ate-
lier von Dorothea Brefin. Anders als in den regulären 
Bildungsclubkursen liegt hier wirklich Ferienstimmung 
in der Luft, obschon alle ruhig und konzentriert ar-
beiten. Sich eine ganze Woche lang gemeinsam in ein 
Thema vertiefen, jeden Morgen dreieinhalb Stunden 
zusammen arbeiten – jeder in seinem Rhythmus – Zeit 
haben für kreatives Tun, Drachen aufleben lassen und 
Gefässe aufbauen … Vielleicht ist es diese Mischung 
und vielleicht auch noch die Morgensonne im Atelier 
und die offene Türe zum Garten. 
Nadja hat bis jetzt still gearbeitet, jetzt lacht sie ihre 
Eule an. Das Tontier hat bestimmt einen halben Meter 
Höhe und scheint zurück zu lächeln. Aber die Ohren 
fehlen noch. Wie genau sehen die eigentlich aus und 
vor allem: wo muss man sie ansetzen? Nadja hat einen 
Zeitungsausschnitt vor sich mit Eulen, Uhus und Käu-
zen. Einen Moment lang schauen alle von ihrer Arbeit 
auf, um die Ohren zu begutachten. «Etwas höher, nein, 
näher zusammen und dann noch etwas biegen …» aus 
jedem Blickwinkel kommen ein paar Tipps. Nadja lässt 
sich nicht irritieren. Sie beobachtet genau, vergleicht 
Vorlage und Objekt, nimmt etwas Abstand, setzt noch 
einmal an – und irgendwann sind die Ohren genau 
richtig.

� Fotos: Barbara Imobersteg
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Alles andere als trocken

Guido Schnegg, seit März 2014 Fachberater für hindernisfreies Bauen bei Pro Infirmis Basel, im Gespräch 
mit dem Handicapforum.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Was haben 
Sie als Bauberater heute gemacht? Baustellen be-
sichtigt? Leute beraten?

Guido Schnegg: Weder noch, ich habe Pläne studiert, 
das ist eine meiner häufigsten Tätigkeiten. Ich kont-
rolliere alle Pläne, die öffentlich aufgelegt werden und 
überprüfe, ob das Bauvorhaben behindertengerecht 
ist.

Das klingt nach trockener Arbeit...

...keinesfalls, im Gegenteil: Für mich ist es sehr inter-
essant, Einblick in die verschiedensten Bauprojekte zu 
erhalten. Und wenn der Plan vor mir liegt, sehe ich die 
Räume vor meinem inneren Auge, sehe beispielsweise 
auch die Engpässe und Hindernisse.

Und was machen Sie dann?

Wir geben zuhanden des Bauinspektorats Empfehlun-
gen ab, welche Auflagen im konkreten Fall gemacht 
werden sollen. ‚Hindernisfrei’ ist im Zusammenhang 
mit Umbauten und Bauvorhaben auch nicht einfach 
eine Ermessensfrage, sondern eine Sammlung von de-
finierten Normen, die gesetzlich festgelegt sind.

Werden die Empfehlungen des Bauberaters ernst 
genommen?

Wie gesagt, wir haben dank dem Behindertengleich-
stellungsgesetz sowie dem Bau- und Planungsgesetz 
des Kantons Vorschriften, die eingehalten werden 
müssen und dadurch werden unsere Empfehlungen 
in der Regel auch übernommen. Weist ein Baupro-

jekt schwer wiegende Mängel auf, können wir auch 
einen Zwischenbericht verlangen. Dann müssen die 
Pläne nochmals aufgelegt werden. Das hat natürlich 
eine zeitliche Verzögerung zur Folge und wird deshalb 
möglichst vermieden.

Damit machen sie sich wohl eher unbeliebt…

…Ja, das kommt vor, ich bin auch ziemlich streng. Aber 
meistens ist das Einvernehmen gut und die Architekten 
sind sogar froh über das Know-how der Fachstelle und 
unsere Sachkenntnis über die speziellen Normen. Die 
Beratung ist ein weiterer Schwerpunkt meiner Tätigkeit, 
denn es ist wichtig, dass alle Beteiligten begreifen, 
worum es geht, begreifen, dass die Vorgaben keine 
Schikanen sind, sondern Notwendigkeiten, für die-
jenigen, die auf behindertengerechte Zugänglichkeit 
angewiesen sind.

Sie kennen die Materie, Sie sind selber Architekt. 
Weshalb sind Sie Bauberater bei Pro Infirmis ge-
worden?

Mir gefällt die Arbeit sehr gut. Ich habe selber viele 
Wettbewerbe und Projekte gemacht und kann jetzt all 
diese Erfahrung einbringen. Probleme schnellstmög-
lich erkennen und erfassen, entsprechend beraten und 
Lösungen finden… das liegt mir sehr. Ich mag auch 
die Vielfalt: das geht vom Einbau eines Rollstuhl-WCs 
über den Umbau der Schulhäuser bis zum neuen Hoch-
haus-Projekt von Herzog und De Meuron.

Haben Sie auch direkt mit behinderten Menschen 
zu tun? Machen Sie zum Beispiel Begehungen?

Ich greife eigentlich vor allem ein bevor etwas gebaut 
wird. Aber es gibt hin und wieder Wohnungsanpassun-
gen, da komme ich in den direkten Kontakt. Menschen 
mit Behinderungen stehen bei meinen Begutachtun-
gen selbstverständlich im Zentrum, denn es geht ja 
immer darum, dass die Zugänglichkeit für sie gewähr-
leistet ist. Das gefällt mir auch sehr an meiner neuen 
Aufgabe: dass ich diejenigen vertreten kann, die sonst 
oft kein Gehör finden. In Zukunft sollte aber „hin-
dernisfrei“ nicht nur vorgeschrieben, sondern einfach 
selbstverständlich werden. 

Sie haben bei Pro Infirmis ein Teilzeitpensum, 
verraten sie uns, wo sind Sie sonst noch engagiert 
sind?

Ja, natürlich: Meine restliche Zeit gehört der Musik. Ich 
studiere an einer Fachhochschule Jazz als Trompeter.

Vom Rollstuhl-WC bis zum Hochhaus: Guido Schnegg mag die 

Vielfalt seines neuen Arbeitsgebiets.� Foto: Barbara Imobersteg
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Wie bitte?

Dank höherer Lebenserwartung leben immer mehr Menschen mit einem eingeschränkten Hör- und  
Sehvermögen. Eine neue Website vermittelt Informationen und praktische Tipps im Umgang mit diesen 
Herausforderungen.

bim. Beklagen Sie sich öfters darüber, dass andere 
Menschen undeutlich oder zu schnell sprechen oder 
haben Sie Mühe mit dem Erkennen von Menschen, 
insbesondere in unerwarteten Situationen? Die beiden 
Fragen sind dem Selbsttest auf der neuen Website www.
sensus60plus.ch entnommen. Ab sechzig Jahren müssen  
solche Fragen häufig mit Ja beantwortet werden, denn 
mit dem Älterwerden nimmt die Seh- und Hörfähigkeit 
ab. Meist schleichen sich die Einschränkungen langsam 
ein. Mit einer Lesebrille oder einem Hörgerät können 
Seh- und Hörfähigkeit zwar verbessert werden, die ge-
wohnte Seh- und Hörleistung kehrt damit aber nicht 
mehr zurück. Sehen und Hören kompensieren sich 
normalerweise gegenseitig und die Defizite des einen 
Organs können mit dem andern ausgeglichen werden. 
Bei einer doppelten Sinnesabnahme ist dies aber nicht 
mehr der Fall und die Beeinträchtigungen beginnen 
sich in allen Lebensbereichen auszuwirken. Angehörige 
sind verunsichert und auch Fachpersonen wissen oft 
wenig über diese doppelte Sinneseinschränkung und 
ihre Folgen. Der Schweizerische Zentralverein für das 
Blindenwesen (SZB) hat deshalb eine neue Internet-
plattform aufgebaut, die ältere Menschen, Angehörige 
und Fachpersonen anspricht. 
Die Verminderung der Seh- und Hörfähigkeit gehört 
natürlich zum Alterungsprozess, der sich weder auf- 
halten noch umkehren lässt. Man kann sich aber der 
jeweilige Situation optimal anpassen und auch mit  

Einschränkungen ein zufriedenes Leben führen. Die 
Website www.sensus60plus.ch bietet sich an um Schwie- 
rigkeiten zu lokalisieren und Probleme zu benennen. 
Sie stellt einen Selbsttest für betroffene Menschen und 
eine Checkliste für Angehörige und Fachleute zur Ver-
fügung. Die Checkliste erlaubt es zu erkennen, ob eine 
Person Schwierigkeiten mit dem Gehör oder dem Sehen 
oder mit beiden Sinnesorganen hat. Der Selbsttest und 
die Checkliste ermöglichen eine erste Einschätzung. 
Sie stellen aber keine Diagnose dar. Diese muss vom 
Ohren- und Augenarzt erfolgen. Allein die Tatsache 
aber, dass es für die Schwierigkeiten eine Erklärung 
gibt, ist für betroffene Personen und ihr Umfeld oft 
eine Erleichterung.
Die neue Internetplattform bietet ausserdem praktische 
Tipps und Tricks an, wie man das vorhandene Hör- und 
Sehpotentials im Alltag optimal nutzen sowie Defizite 
kompensieren kann. Sie richtet sich sowohl an Fach-
personen, wie auch an betroffene Personen und deren 
Angehörige, die sich ohne Vorwissen mit der Thematik 
des abnehmenden Sehens und Hörens im Alter aus-
einandersetzen wollen, aber noch keine Beratung auf 
einer spezialisierten Beratungsstelle benötigen.

www.sensus60plus.ch

Rheinleben

Die PSAG, Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft, und die 
Stiftung Melchior haben im März beschlossen, sich per 
1. Juni 2015 zusammenzuschliessen. Die beiden Orga-
nisationen werden künftig gemeinsam auftreten und 
haben ihren neuen Namen schon ausgesucht: «Stiftung 
Rheinleben», mit Untertitel: «psychisch beeinträchtigt –  
selbstbestimmt leben», werden sie nun heissen.
«Immer in Bewegung, und doch immer da. Immer er 
selber, aber immer wieder anders. Der Rhein ist für 
die Menschen an seinen Ufern all dies: ein Ort zum 
Verweilen, ein Stück Heimat, eine Quelle der Verände-
rung und eine Verbindung in die Welt.» So erklären die 
Entscheidungsträger ihre Wahl. So wie der Rhein dem 

Leben in der Rheinstadt Basel Ruhe und Schwung zu-
gleich verleiht, soll auch die Stiftung Rheinleben bei-
des vermitteln: Sicherheit und Offenheit, Orientierung 
im Alltag und neue Perspektiven. Die Stiftung möchte  
Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen auf 
dem Weg zu einem selbstbestimmten Leben begleiten, 
Angehörige und Fachpersonen unterstützen und mit-
helfen Ressourcen zu entdecken, welche die seelische 
Gesundheit stärken. 
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Rollingplanet

Wir sind seriös, oft fröhlich und ironisch, manch-
mal schräg, hin und wieder ungerecht, und in den 
seltensten Fällen ideologisch

Das neue Portal für «aktive Behinderte, Senioren und 
Freunde». Ist seit dem Januar 2012 aufgeschaltet. Ge-
gründet als nicht kommerzielles Projekt von vier Roll-
stuhlfahrern aus München und Heidelberg, wird die 
Internetplattform inzwischen als das führende On-
line-Magazin in diesem Bereich bezeichnet. Zurzeit 
engagieren sich acht Personen mit und ohne Behinde-
rungen für Rollingplanet. Ihre Philosophie umschrei-
ben sie folgendermassen: «Wir sind politisch nicht 
immer korrekt. Das bedeutet zum Beispiel, dass wir oft 
auch «Behinderte» statt «behinderte Menschen» oder 
«Menschen mit Behinderung» schreiben. Wir haben zu 
vielen Themen eine Meinung, sind aber nicht ideolo-
gisch. Wir mögen keine Menschen, die in den Keller 
gehen, um zu lachen, selbst dann nicht, wenn sie vom 

Kampf für die Rechte behinderter oder alter Menschen 
gezeichnet sind. Wir sind manchmal kritisch, frech,  
zynisch – aber hoffentlich nie bösartig.»
Rollingplanet ist tagesaktuell, die Seite wird sogar 
mehrmals täglich aktualisiert. Unter den Rubriken 
«Nachrichtenticker» und «Neueste Berichte» findet 
man News zu den verschiedensten behindertenrele-
vanten Themen zwischen politisch brisant und un-
terhaltend. «Unter uns» fächert Themen nach Art der 
Behinderung auf. «Gesundheit und Medizin» sowie 
«Reisen und Urlaub» setzen weitere Schwerpunkte. 
Behinderung ist, wenn man trotzdem lacht», meint 
Rollingplanet-Cartoonist Jens Heise. Diese Leichtig-
keit schwingt auf Rollingplanet trotz aller Sorgfalt und 
Ernsthaftigkeit, trotz Empörung und kämpferischem 
Engagement immer mit. Oder wie es die Macher sagen: 
«Wir sind unabhängig, kritisch und geil aufs Leben.»

rollingplanet.net

Dachdecker wollte ich eh nicht werden

«Ich bin ein offener Mensch, der sich gerne mit Men-
schen unterhält und Erfahrungen aus seinem Leben mit 
andern teilt. Und da meine Welt durch den Rollstuhl ein 
bisschen anders ist, passieren mir auch Sachen, die für 
einige Menschen kurios klingen. Nach langem Überle-
gen wurde mir klar, dass, wenn ich ein Buch schreibe, 
es nicht um mich gehen soll, sondern darum, wie es 
ist, in Deutschland mit einer Behinderung zu leben. 
Darum, dass Menschen mit Behinderung in dieser  

Gesellschaft mehr wahrgenommen und respektiert 
werden sollen, mit diesem Buch will ich einen Teil dazu 
beitragen, dass uns bewusst wird: Behinderung geht 
alle an. Früher oder später werden wir alle einmal eine 
Behinderung haben.»
Raúl Aguayo-Krauthausen, 1980 in Peru geboren, ist 
in Berlin aufgewachsen. Er hat «Osteogenesis imper-
fecta», sogenannte Glasknochen, und sitzt im Roll-
stuhl. Der 33-Jährige studierte Gesellschafts- und 
Wirtschaftskommunikation und Design Thinking, war 
Programmmanager beim RBB-Radiosender Fritz, ent-
wickelte eine Kampagne für den «Alternativen Nobel 
Preis» und gründete 2004 den gemeinnützigen Verein 
SOZIALHELDEN e. V. 2010 ging sein Projekt wheelmap.
org online, eine interaktive Landkarte für rollstuhlge-
rechte Orte.
Raul Krauthausen sieht seine Behinderung als eine 
Eigenschaft von vielen. In «Dachdecker wollte ich eh 
nicht werden» beschreibt er mit Witz und Sachkennt-
nis, wie sein Alltag wirklich ist und wie ein Miteinander 
von Behinderten und Noch-nicht-Behinderten aus- 
sehen kann – ein persönliches Plädoyer für Toleranz 
und Freude am Leben.

Raùl Aguayo-Krauthausen mit Marion Appelt: 
Dachdecker wollte ich eh nicht werden, 
das Leben aus der Rollstuhlperspektive, rowohlt,
CHF 21.90 / raul.de/buch
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Unterwegs mit den Lamas

Sorgfältig organisiert, ausgiebig besprochen, inten-
siv trainiert und dann – endlich: das Trekking! Eine 
Gruppe des Vereins für Sozialpsychiatrie Baselland (VSP) 
trifft sich im Rahmen des tagesstrukturierenden An-
gebots «Mensch und Tier» regelmässig auf der Oberen 
Klus, um mit den Lamas zu arbeiten. Von den sanften, 
geduldigen Tiere haben Menschen mit verschiedenen 
psychischen Beeinträchtigungen schon viel über sich 
selber gelernt, Neues, Ungeahntes erfahren und He-
rausforderungen angenommen. Die Trekkingtour ist 
die grösste Herausforderung. Wie viele Überraschun-
gen können sich dabei ereignen, wie viel Mut und 

Vertrauen braucht es, um sich darauf einzulassen! Die 
Teilnehmenden haben es geschafft und nicht nur ge-
schafft, sondern, trotz grosser Anstrengung, auch ge-
nossen. Am Morgen nach der abenteuerlichen Nacht, 
die ein Teil der Gruppe im Freien verbracht hat, ist 
ein gewisser Stolz unübersehbar und zwischen packen, 
halftern und satteln erklingt eine neue, übermütige 
Stimme «Lasst uns durchbrennen und einfach immer 
weitergehen …». 

Weitere Informationen: 
http://www.kluser-lamas.ch/www.werkhalle.net

� Fotos: Roland Lötscher
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Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen – höchste Druckqualität

Engagierte Mitarbeitende und eine moderne Infrastruktur sorgen für höchste Druckqualität – 
bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Flughafenstrasse 235, CH-4012 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch



Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz lädt ein 

Öffentliche Matinee im Kino Oris in Liestal,  

Kanonengasse 15: Samstag, 27. September 2014, 10.30 

Das Kino Oris in Liestal hat als erstes Kino im Baselbiet 
im letzten Jahr eine topmoderne Höranlage in Betrieb 
genommen. Besucherinnen und Besucher mit Hörpro-
blemen können nun mittels induktiver Übertragung 
die aktuellen Filme ohne Einschränkung geniessen. 
Die neue Einrichtung ist ein wichtiger Schritt gegen 
die zunehmende Isolierung von Hörbehinderten. Der 
Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz hat die Anlage 
mitfinanziert. 
Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz organisiert 
nun zusammen mit den Kinobetreibern des Oris Liestal 
eine öffentliche Vorstellung, um der Bevölkerung die 
Möglichkeit zu geben, die Höranlage auszuprobieren.

Wer ein Hörgerät trägt, muss dabei das Folgende be-
achten:
•	 um in den Genuss der neuen Höranlage zu kom-

men, benötigt man ein Hörgerät mit einer Tele-
fonempfangsspule. Diese muss beim Besuch des 
Kinos aktiviert werden!

•	 Hörgeräteträger mit aktivierter T-Spule setzen sich 
in eine der ersten 4 Sitzreihen des Balkons, um 
mit Unterstützung der Höranlage den Film zu ge-
niessen

•	 Es wird der Film VITUS (siehe unten) gezeigt.
Der Filmbesuch ist gratis! Ein freiwilliger Unkostenbei-
trag ist erwünscht.

Vitus – ein Film von Fredi M. Murer, dem Regisseur 
von «Höhenfeuer»

Filmpreis 2007 (bester Schweizer Spielfilm) mit Theo 
Gheorghiu und Bruno Ganz in den Hauptrollen
Vitus ist ein Bub wie von einem anderen Stern: Er hört 
so gut wie eine Fledermaus, spielt wunderbar Klavier 
und liest schon im Kindergarten den Brockhaus. Kein 
Wunder, dass seine Eltern eine ehrgeizige Karriere wit-
tern: Vitus soll Pianist werden. Doch das kleine Genie 
bastelt lieber in der Schreinerei seines eigenwilligen 
Grossvaters, träumt vom Fliegen und einer normalen 
Jugend. Schliesslich nimmt Vitus mit einem dramati-
schen Sprung sein Leben in die eigene Hand …

Mitgliedorganisationen
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Ein bedeutendes Standbein von Procap Nordwest-
schweiz ist die Sozialversicherungsberatung

Procap Nordwestschweiz arbeitet mit dem 3-Stufen-System. Das heisst, der erste Kontakt von Mitgliedern 
und Nichtmitgliedern findet über unsere Sachbearbeiterinnen statt, welche Personalien und das Anliegen 
aufnehmen und an die zuständige Sozialversicherungsfachfrau (BS, BL, AG, SO) weiterleiten. Diese gibt  
direkt Antwort an den Klienten bei Kurzanfragen von Nichtmitgliedern oder verschafft sich in einem Erst- 
gespräch mit dem Mitglied einen Überblick und bearbeitet den Fall bis ein evtl. Weiterzug ans Gericht geprüft  
werden muss. Dann käme die 3. Stufe, unsere Rechtsanwälte von Procap Schweiz, zum Zuge. Auch  
stehen die Rechtsanwälte in regelmässigen Abständen auf der Geschäftsstelle für Rechtsprechstunden 
zur Verfügung.

Die per 1. Januar 2012 in Kraft gesetzte IVG-Revision 6a  
ist definitiv im Beratungsalltag angekommen. Einerseits  
gibt es viele eingliederungsorientierte Rentenrevisio-
nen, Rentenreduktionen oder Rentenabsprachen und 
demzufolge sich dazu stellende Eingliederungsfragen 
zu klären. Andererseits werden vermehrt Anmeldungen  
zum Bezug des Assistenzbeitrages in der Nordwest-
schweiz eingereicht und Betroffene, Angehörige und 
Fachstellen nehmen unsere sozialversicherungsrecht-
lichen Beratungen in Anspruch.

Auch führen wir viele Beratungsmandate zur Beglei-
tungen von Eltern mit behinderten Kindern. Mittler-
weile haben wir in unserer Beratungsregion eine be-
achtliche Anzahl von Langzeitdossiers von Kindern mit 
Behinderungen. Das heisst, die Dossiers bleiben in der 
Regel bis zum Übertritt ins Erwachsenenalter bei uns 
in Bearbeitung, um die Eltern von den sozialversiche-
rungsrechtlichen Themen zu entlasten. 

Die Umsetzung der beruflichen (Wieder-)Eingliederung 
erleben wir in der Region Nordwestschweiz bei den 
einzelnen IV-Stellen nach wie vor sehr unterschied-
lich. Durch eine Gesetzesänderung gelten Menschen 
auf einmal als arbeitsfähig – trotz der bestehenden 
gesundheitlichen Schwierigkeiten. Die daraus entste-
henden Eingliederungsfälle sind eine grosse Heraus- 
forderung. In der Regel benötigt es für eine nachhaltige  
Umsetzung ein umfassendes Netzwerk von Fachper- 
sonen und Angehörigen. Der Schlüssel zum Erfolg liegt 
jedoch meistens bei den Arbeitgebern, welche bereit 
sind, Menschen mit Handicap eine Chance zu geben; 
sei es in Form eines Arbeitsversuchs, eines Praktikums 
oder einer Arbeitsstelle.

In der gesamten Beratungsregion finden laufend  
Infoveranstaltungen statt. Insbesondere die Veran-
staltungen zum Thema «Finanzierung von Pflege und 
Betreuung zu Hause» stossen gegenwärtig auf grosses 
Interesse. 

Filmfestival look&roll vom 24. bis 27. September 2014

Zusammen mit Procap Schweiz organsiert Procap Nordwestschweiz in Basel im kult.kino Atelier Basel die 
5. Ausgabe des internationalen Kurzfilmfestivals look&roll. 

Im Mittelpunkt des Festivals steht das Leben mit Ein-
schränkungen. Ein Blick auf das Thema Behinderung 
in seiner ganzen Vielfalt, nicht mitleidig präsentiert, 
sondern mit Witz und Intelligenz, mit dem Wunsch, 
ungewöhnliche und neue Formen der Selbstständigkeit 
zu entdecken und zu fördern und Verständnis für die 

Anliegen und Bedürfnisse von Menschen mit Behinde-
rung zu wecken.
Das im deutschsprachigen Raum einzigartige Festival 
hat sich im Lauf der Jahre zu einem Referenzprojekt 
entwickelt, das auch über die Landesgrenzen hinaus 
ausstrahlt. 

Mitgliedorganisationen
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AGLAT 2014 / Gewerbeausstellung in Laufen  
vom 13. bis 15.06.2014

20 000 Besucher- und Besucherinnen kamen an die 
AGLAT 2014 in Laufen. Der Stand von Procap Nordwest-
schweiz positionierte sich in der Sonderschau Gesund-
heit und Prävention. Unser Glücksrad war ein Publi-
kumsmagnet! Durch die Präsenz vom Co-Präsidium, 
Teammitgliedern und Fachleuten aus der Bauberatung 
und vielen freiwilligen Helfern und Helferinnen konn-
ten wir die Philosophie von Procap Nordwestschweiz 
gut platzieren. Mit den Besuchern entstanden inter-
essante Gespräche.

An alle ein herzliches Dankeschön!� Franziska Borer

Für diese aktuellen Kurse kann man sich  
noch anmelden

04-402	 Computerkurs 1:1	 16.09.2014, Olten, Procap Schweiz
06-301	 Möglichkeiten der Alterspensionierung	 03.09.2014, Basel, Gundeldinger-Casino
02-101	 Erben und Vorsorgen	 28.10.2014, Aarau, Bullingerhaus

Anmeldung per E-Mail, Internet oder per Telefon möglich:
Info@procap-nws.ch, www.procap-nws.ch (Kurse und Bildung), oder Tel. 0848 776 227

Unsere Mitglieder weisen wir auf diese offenen  
Termine im Jahr 2014 hin:

26. September 2014	 Basler Treff (Kaffee-Stube)
28. November 2014	 Wir binden Kränze, Treff
30. November 2014	 Adventsfeier
19. Dezember 2014	 Weihnachtslieder singen, Treff

Die mit «Treff» bezeichneten Termine finden in der Glockenstube Pfarrei St. Marien, Basel statt.
Anmeldung für Treffpunkte: Franziska Borer, 061 763 15 15,
Website: www.procap-nws.ch (Treffpunkt-Programm, Anmeldung Treffpunkte)

Mitgliedorganisationen
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SPECIAL YOUTH CAMP’14  
Das Special Youth Camp wurde diesen Sommer  
bereits zum 8. Mal durchgeführt.

Kinder und Jugendliche mit geistiger und/oder kör-
perlicher Behinderung aus den Städten der teilneh-
menden Fussballclubs nehmen gemeinsam an einem 
speziell auf sie zugeschnittenen Trainingslager teil. 
Die Trainings werden von Behindertenfussball-Exper-
ten geleitet, die bei der Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Trainings auch so genannte Young Coaches 
aktiv einbeziehen und weiter ausbilden. Treffen mit 
Fussballstars, der Besuch von Fussballspielen und ein 
abwechslungsreiches Freizeitprogramm bieten den 
Teilnehmern einmalige Erlebnisse. Durch gemeinsame 
Aktivitäten von Jugendlichen mit und ohne Behinde-
rung (z. B. integrative Fussballtrainings, Einbindung 
von Volunteers etc.) wird die Integration von Menschen 
mit einer Behinderung gefördert. Die IVB Behinderten-
selbsthilfe beider Basel hat auch in diesem Jahr dieses 
Projekt mit der Bereitstellung von Fahrzeugen für den 
Transfertransport der Kinder unterstützt.

Das Special Youth Camp, das in diesem Jahr in den 
ersten August-Tagen stattfand, wurde 2007 ins Leben 
gerufen und als Projekt kontinuierlich weiterent- 
wickelt. Getragen wird das beispielhafte Projekt von 
der in Basel domizilierten Scort Foundation und der 

Football Club Social Alliance (FCSA). Am diesjährigen 
Camp in Basel haben mit Betreuern und behinderten 
Kindern teilgenommen neben den FCSA-Mitgliedern  
FC Basel 1893 und SV Werder Bremen die Vereine Bayer 
O4 Leverkusen, Queens Park Rangers FC und Sunderland 
AFC. 

Zum Abschluss des Special Youth Camp in Basel besuchen  
immer Profis des FC Basel das Turnier. In diesem Jahr 
begeisterten die FCB-Aktiven Fabian Frei, Luca Zuffi, 
Breel Embolo und Derlis Gonzales die behinderten Teil-
nehmer des Abschlusstrainings. Gegenüber der Basel- 
landschaftlichen Zeitung sagte Fabian Frei, welcher das 
Special Youth Camp bereits zum wiederholten Male be-
suchte: «Für mich ist es immer wieder schön, hier zu 
sein und auch die Entwicklung einiger bekannter Ge-
sichter zu sehen. Wenn ich nur sehe, dass eine lächelt, 
dann ist das für mich wunderbar.»

Die IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel freut sich, 
mit ihrem bescheidenen Mittun einen Beitrag zum 
guten Gelingen dieses sehr sinnvollen Projektes leis-
ten zu können. 

Die FCB-Profis freuen sich mit der IVB über den erfolgreichen Verlauf des Special Youth Camp 2014.� Foto: zVg

Mitgliedorganisationen
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Unsere Aktivitäten 

•	 Die Selbsthilfegruppe «Forum für berufstätige Mit-
glieder» ist sehr vielfältig und die Themen wer-
den intensiv und praxisnahe besprochen. Es sind 
die Teilnehmenden, welche die Zusammenkünfte 
prägen und gestalten. Sie wissen, wie sie in ihrer 
Berufswelt wahrgenommen werden. Sie kennen 
die Anliegen der Anderen. Sie können sich in un-
serer Gruppe frei äussern – ohne Barrieren. Dieser 
Austausch ist für alle Teilnehmenden jedesmal ein 
Gewinn.

•	 Eine weitere Gruppe trifft sich am Gesprächsnach-
mittag. Hier sind es Mitglieder, die nicht mehr 
im Berufsleben stehen und ihre Sorgen und Nöte 
mit anderen teilen möchten. Die Gespräche sind 
sehr weit gefächert. Die Moderatoren haben offene 
Ohren für Alltagprobleme. Es ist besonders wichtig, 
dass sich die Teilnehmenden gegenseitig zuhören 
und alle etwas von ihren eigenen Erfahrungen bei-
steuern können. Alle Teilnehmenden sind Experten 
in Sachen Hirnverletzung. Sie stehen den anderen 
Hirnverletzten am nächsten und wissen, an wel-
chen täglichen Schwierigkeiten sie anstehen.

•	 Die Events, die wir organisieren, werden teilweise 
auch den Angehörigen unserer Mitglieder angebo-
ten. Der gerade eben durchgeführte Grillnachmittag 
hat wiederum gezeigt, dass wir auf dem richtigen 
Weg sind, wenn unsere Mitglieder und ihre Ange-
hörigen in einer lockeren Atmosphäre zusammen 
sein können. Ungezwungen und sehr gemütlich war 
der Nachmittag. Das Wetter hat auch sehr dazu bei-

getragen. Alle konnten sich den Bauch voll schlagen 
mit den vielen, auch von Teilnehmern mitgebrach-
ten Köstlichkeiten. Für uns als Organisatoren ist 
dieser Event etwas Besonderes! Das nächste Jahr 
kommt bestimmt und wir freuen uns schon darauf.

•	 Mit unseren monatlichen Events versuchen wir 
unseren Mitgliedern Freude und Gelassenheit zu 
vermitteln. Das Jahresessen im Januar bietet je-
weils Gelegenheit dazu. Im Februar besuchte uns 
ein Geschichtenerzähler für Erwachsene. Er konnte 
uns absolut in seinen Bann ziehen. Nun werden wir 
im September zusammen einen Ausflug nach Kloten 
zur Rega unternehmen.

•	 Für unsere nichtbetroffenen Angehörigen sind wir 
auch präsent. Diese Gruppe trifft sich monatlich 
und dieser Austausch ist besonders wichtig. Die 
Angehörigen sind die tragenden Elemente in der 
Lebensgemeinschaft mit einem betroffenen Men-
schen. Die Gespräche helfen, sich gegenseitig zu 
verstehen. Es ist für Angehörige wichtig, sich frei 
austauschen zu können, damit sich der Alltag leich-
ter gestalten lässt.

•	 Das Singen ist bei uns seit kurzem auch ein Thema. 
Monatlich treffen sich Mitglieder um ihrem Hobby 
zu frönen. Das befreit Herz und Gemüt.

•	 Der «Grün80-Treff» findet einmal im Monat am 
Samstagnachmittag statt. Leicht und unbeschwert –  
ein Spaziergang mit plaudern und geniessen.

Ruedi Kern

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behindertentransport beider Basel, Jägerstrasse 5, 4058 
Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (  6–22 Uhr  )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 926 98 82

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (  Mo–Fr 6–18 Uhr  )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (  Mo–Fr 7–18 Uhr  )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (  Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr  )
Telefon 061 333 33 33 (  Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr  )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten-Fern-Transport (  Schweiz  ), Münchensteinerstr. 
270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen au-
sserhalb Basel durch Freiwillige (  nur beschränkt für Rollstuhl-
fahrende  )
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (  Preis auf Anfrage  ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (  MIS  ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10 – 12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10,00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A – Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Beratungsstellen  »

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr - SVG (  Schweizerische Vereinigung der Gelähmten  ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70, Fax 061 271 27 75 
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Fischmarkt 13, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
insieme.bl@bluewin.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Stiftung Melchior
Thiersteinerallee 51, 4018 Basel, Telefon 061 206 97 60 
info@stiftungmelchior.ch, www.stiftungmelchior.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (  BSB  ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (  11–12 Uhr  ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel 
Telefon 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (  RGN  )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich, Fax 044 315 50 47 
nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 ( Fam. Zettel ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch
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